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Bundſchau.
Aus dem Reichstag. Als verloren kann die

Tabakſteuer- Vorlage in ihrer jetzigen Geſtalt, nach den
am Donnerstag von dem Abgeordneten Fritzen namens des
Zentrums, und des Abgeordneten Baſſermann für einen Teil
der Nationalliberalen abgegebenen Erklärungen, gelten. Das
Zentrum wird geſchloſſen und von den Nationalliberalen ein
ſtarker Bruchteil gegen das Geſetz ſtimmen, damit iſt das
Schickſal desſelben vorausſichtlich entſchieden, da auch unter
den Konſervativen ſich Gegner finden. Für die Vorlage im
vollen Umfange trat heute nur Stumm ein, der ſich mehr
und mehr zum freiwilligen Regierungskommiſſar herauswächſt.
Daß damit die Reden dieſes Führers der Schlotbarone ge
nießbarer werden, kann allerdings nicht geſagt werden. An
geſichts dieſer Sachlage war die zweiſtündige Rede des Schatz
ſekretärs v. Poſadowsky, der ſich übrigens dagegen verwahrte,
der Sitzredakteur Miquels zu ſein, zwar ein ganz reſpektabler
Berſuch, die Vorlage zu retten, es konnte ihm dies aber umſo-
weniger gelingen, als die Qualität ſeiner Rede durchaus nicht
mit der Quantität harmonierte. Morgen wird die Debatte
fortgeſetzt und dabei auch ein Vertreter unſerer Partei zum
Worte kommen. Gemeldet ſind Meiſter, Molkenbuhr und
Förfſter, alle drei Zigarrenarbeiter.

Zur gegenwärtigen parlamentariſchen Lage ſoll
ſfich, nach einer Meldung des Depeſchenbüreaus Herold,

Finanzminiſter Miquel auf einem von ihm am Dienstag
abend arrangierten Diner, an welchem der Reichskauzler,

die Staatsminiſter und die oberſten Reichsbeamten teil-
nahmen, ſehr ſkeptiſch geäußert haben. Danach hat ſich

I Miguel dahin ausgeſprochen, daß mit dem gegenwär-
tigen Reichstage auf die Dauer nicht auszu-
kommen ſei.

Handelsvertrag eine Mehrheit finden werde und gab dann
Er bezweifelte, daß ſich für den ruſſiſchen

ſeine Anſichten über den Stand der Steuerprojekte zum
Beſten. Dieſer Herold Meldung gegenüber behauptet die
„Nordd. Allg. Ztg.“ in hochoffiziöſer Weiſe, daß die An
gaben des genannten Büreaus über die Teilnahme an dem
Diner als auch über ſeine Mitteilungen über das, was
Migquel geſagt haben ſoll, total falſch ſeien. Das Herold-
Büreau bleibt dagegen nicht nur bei ſeiner Behauptung
ſtehen, ſondern fügt derſelben noch hinzu, „daß der Herr
Finanzminiſter das Geſpräch über die Schwierigkeiten mit
dem Reichstage betrey, der Deckungsfrage damit ſchloß, daß
er ſagte: „Jetzt heißt es eben Tua res agitur! (Um Dein
[des Reichstags] Schickſal handelt es ſich.)“ Es iſt nicht
ausgeſchloſſen, daß das in der letzten Zeit öfters zur Ver
breitung offiziöſer Nachrichten gebrauchte Herold Büreau
richtig berichtet hat, und daß nachher in Miquel gedrungen
wurde, ſeine Aeußerungen in Abrede ſtellen zu laſſen. Be-
ruht die Meldung des „Herold“-Büreaus auf Wahrheit, ſo
iſt es ein charakteriſtiſches Zeichen für die Unſicherheit der
inneren Lage. An eine Auflöſung des Reichstages glauben
wir aber doch nicht. Die Gründe ſind in unſerem geſtrigen
Leitariikel dargelegt.

Das Drama von Melbourne.
Roman von F. W. Harme. Deutſch von A. Geiſel.

Nachdruck verboten.

„Kilſig? Den Detektive?“ rief Allan beſtürzt; „mein
Gott, weshalb denn

„Weil Kilſig ſteif und feſt behauptete, Roger Moreland
ſei der Mörder, und er wird Himmel und Erde in Be
wegung ſetzen, um Beweiſe für die Thatſache herbeizuſchaffen.
Nur indem wir ihn zu unſerem Verbündeten machen, können
wir uns ſeines Schweigens verſichern.“ S

„Jn Gottes Namen,“ ſeufte Fitzgerald; „hoffentlich ar
wir doch weiter keine Verpflichtungen in dieſer Hinſicht
Wenn ich nur wüßte, was Moreland neulich bei Frettly

e S hlt ir ja, er ſei hier geweſenn richtig, Sie erzählten mir ja, er ſewenn h n recht überlege, kann ſein Beſuch nur den

gehabt haben, Schweigegeld zu erpreſſen; er hat aller
hrſcheinlichkeit nach Freitly an jenem Abend, als er Weiß

umbrachte, beobachtet. S„Das iſt auch meine Sorge; alſo wieder „ein Mitwiſſer
mehr! Ob er wohl Schweigegeld erhalten hat

„Bei der muſterhaften Pünktlichkeit Frettlys dürfte dies
leicht zu ermitteln ſein; hier liegt Frettlys Checkbuch, ſehen
wir nach, welche Beträge in den letzten Tagen ausgefüllt

worden ſind. eDie Unterſuchung des Checkbuchs lieferte indes nicht das
gehoffte Reſultat; während die Summen der einzelnen Checks,
die in den letzten Tagen ausgefüllt worden waren, auf dem

entſprechenden Teil des Blocks jedesmal pünktlich eingetragen
waren und nur kleine Beträge zwiſchen 50 bis 100 Dollar

war das letzte Blatt des Buches mitſamt dem
ſonſt am Block haftete, herausgeriſſen,

daß es Frettly darum zuſo lag die Annahme nahe,
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Reichstagserſatzwahl. Neuſtadt (Oberſchleſien),
11. Jan. Bei der heute ſtattgefundenen Reichstagserſatzwahl
für den Pfarrer Cytronowski, welcher ſein Mandat nieder
gelegt, iſt Zentrumskandidat Rittergutsbeſitzer Delow zu
Dobersdorf, Kreis Neuſtadt, mit großer Majorität gewählt
worden.

Das allgemeine Wahlrecht im ſächſiſchen Land-
tage. Bekanntlich haben die ſozialdemokratiſchen Abgeord-
neten der ſächſiſchen 2. Kammer den Antrag geſtellt:

„Die Kammer wolle beſchließen, die Regierung zu erſuchen, noch
dieſem Landtage einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch welchen
das allgemeine gleiche und direkte Wahlrecht mit geheimer Ab-
ſtimmung für alle Staats angehörigen vom 21. Lebensjahre an
zur Einführung gelangt und das Geſetz vom 3. Dezember 1868,
die Wahlen für den Landtag betreffend, aufgehoben wird“.

Dieſer Antrag kam am Donnerstag zur Verhandlung. Als
der Antrag vom Gen. Schulze ausführlich begründet wor-
den war, gab der liberale Vizepräſident Streit nach-
ſtehende Erklärung ab:

„Die der ſozialdemokratiſchen Partei nicht angehörigen Mitglieder
der zweiten Kammer können den in Druckſache 37 vorliegendem
Antrag Colditz und Gen. als eine Aufgaben, Bedürfniſſe und
Einrichtungen des ſächſiſchen Staates gehörig berückſichtigende
Grundlage für ein neues Landtagswahlgeſetz nicht erachten und
werden daher gegen den Antrag, ſowie gegen jede weitere ge-
ſchäftliche Behandlung deſſelben ſtimmen.“

An der Debatte beteiligten ſich nur die ſozialdemokratiſchen
Abgeordneten Stolle und Geyer. Letzterer bezeichnet in
ſeinem Schlußwort das Schweigen des Hauſes mit Recht als
Geiſtesarmut, was ihm einen Ordnungsruf zuzieht. Weiter
hält Geyer das Verfahren der Kammer für ein Zeichen von
Feindſeligkeit gegen das allgemeine Wahlrecht. Man be-
fürchte wahrſcheinlich, wenn man dagegen ſpricht, ſich eine
Blöße zu geben den Wählern gegenüber. Es ſei außer-
ordentlich intereſſant geweſen, aus dem Munde eines libe-
ralen Abgeordneten die Erklärung gegen den Antrag zu
vernehmen, das käme einer Verleugnung liberaler Grundſätze
gleich. Als Geyer mit den Worten ſchließt, „die Haltung
der Kammer fordere die Revolutionierung der Maſſen“, wird
er zum zweitenmale zur Ordnung gerufen. Vor dieſem
Schlußwort Geyers ſtellt der konſervative Abg. Opitz den
Antrag auf Schluß der Debatte, da die Ausführungen der
ſozialdemokratiſchen Redner den Herren offenbar recht unan-
genehm waren. Dieſen Geſchäftsordnungsantrag bekämpft
Gen. Horn, indem er auf den achtſtündigen Arbeitstag hin
weiſt, der den konſervativen Abgeordneten im Hinblick auf
die für die ſozialdemokratiſchen Anträge noch nicht lange und
erſchöpfend genug erſcheinende Redezeit noch zu hoch erſcheine.

Als er noch hinzufügte, daß er das Schweigen des Hauſes
für nicht anſtändig finde, folgt der unvermeidliche Ordnungs-
ruf. Schließlich wird noch der Antrag des Gen. Stolle,
den Antrag bezüglich der Abänderung des Wahlrechts an die
Geſetzgebungskommiſſion zu verweiſen, gegen die Stimmen
der Sozialdemokraten abgelehnt. Damit iſt der Wahlrechts-
Antrag abgethan. Von den nicht ſozialdemokratiſchen Abge
ordneten ſtimmte nicht ein einziger Abgeordneter für den An-
trag. Die Reden unſerer Vertreter im ſächſiſchen Landtage

thun geweſen, die Höhe gerade dieſes Checks nicht zu buchen.
„Damit hätten wir kein Glück gehabt,“ äußerte Calton

mißmutig; „daß Moreland eine hübſche Summe erhalten hat,
läßt ſich kaum bezweifeln, und wenn er klug iſt, hat er den
Betrag ſofort erhoben und ſich für die nächſte Zeit entfernt.“

„Na, ſo wird er wenigſtens ſchweigen,“ meinte Fitzgerald.
„Vielleicht; er iſt übrigens jedenfalls noch in der Stadt.

Kilſig beobachtet ihn aufs Schärfſte.“
„Wann wollen wir denn die „Beichte“ leſen fragte Allan

nach einer Weile.
„Vielleicht können Sie heute nachmittag nach drei Uhr in

mein Büreau kommen, ich werde Chingſton und Kilſig eben-
falls benachrichtigen.“

„Gut, ich werde kommen.
Ravlins werden

„Herr Gott, daran habe ich noch garnicht gedacht,“ rief
Calton lebhaft; „ſie weiß abſolut nichts über ihre Ellern,
und Frettly ſtarb in dem Glauben, ſein Kind ſei gleich nach
der Geburt geſtorben.“

„Magda muß jedenfalls erfahren, wer Sarah iſt ſagte
Allan ernſt; „hat Sarah nicht einen rechtlichen Anſpruch an
ihres Vaters Hinterlaſſenſchaft

„Das wird ſich aus dem Wortlaut des Teſtaments er-
geben,“ äußerte Calton nachdenklich „wenn Frettlys letzter
Wille beſtimmt, „mein Vermögen fällt meiner Tochter Magda
Frettly zu“, hat Sarah nichts zu fordern, heißt es aber,
„mein Vermögen fällt an meine Tochter“, dann liegt die
Sache nicht ſo einfach. Jm erſteren Falle hätte es keinen
Zweck, Sarah über ihre Abſtammung aufzuklären, im andern
Fall möchte ich nicht allein die Verantwortung übernehmen,
eine Entſcheidung zu treffen. Geht Sarah im Teſtament
leer aus, ſo wird es Jhnen ein Leichtes ſein, einen Vor
wand zu finden, unter dem Sie und Magda ihr ein be-
ftimmtes Einkommen überweiſen.“

Wie ſoll's denn mit Sarah
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und das beredte Schweigen der Gegner werden im Lande
ihre Wirkung nicht verfehlen oder, wie Geyer ſagte, der Re
volutionierung der Maſſen nur förderlich ſein, denn die eine
reaktionäre Maſſe hat ſich im ſächſiſchen Landtage wieder
einmal in ihrer vollen Glorie gezeigt.

Der Militarismus iſt überall derſelbe. Das er
giebt der folgende in einer wiſſenſchaftlichen Zeitſchrift, der
„Zeitſchrift für Ohrenheilkunde“, Band XXIV, Seite 178,
von einem Warſchauer Arzt, Dr. Th. Heimann, mitgeteilte
Fall. Ein 23 jähriger, bisher völlig geſunder Soldat erhält
von ſeinem Hauptmann mehrere Ohrfeigen. Unmittelbar
nach den Schlägen fließt etwas Blut aus dem Ohr
Trommelfellzerreißung und es ſtellt ſich leichter Schwindel
ein. Nach 36 Stunden blutig-eitriger, ſpäter eitriger Anus-
fluß, ſchwerer Schwindel, kleiner Puls, ſpäter Erbrechen. Am
8. Tage iſt der Soldat eine Leiche! O welche
Luſt Soldat zu ſein!

Jn ſeinen Schul und Lehrerverhältniſſen ſcheint
Preußen nur noch von Mecklenburg, dieſem Junker-Pa-
radies, übertrumpft zu werden. Jn dem Landtage dieſes
Ländchens wurde die Vorlage der Regierung, nach welcher
die Lehrer auf ritterſchaftlichen Gütern feſt angeſtellt
werden ſollten, wieder abgelehnt. Es wird hier alſo beim
alten bleiben: der „Ritter“ kann dem Lehrer auf ſeinen Gütern
zu jeder Zeit den „Dienſt“ aufkündigen, ihn wie jeden Tage-
löhner vom Hofe weiſen, wann es ihm gefällt und wenn
jener ihm nicht gefällt. Er kann mit dieſem Recht ein Zwangs-
mittel auf das geſellſchaftlich-bürgerliche Leben der Lehrer
ausüben, welches zuweilen ſchon die ſeltſamſten und ärgſten
Formen angenommen hat. Die Erzählung, daß eine Ritter-
gutsbeſitzerin es dahin brachte, daß „ihr“ Lehrer gegen ſeine
Neigung ſich ſeinen Bart abſcheren laſſen mußte, iſt keine
Fabel. Es kann nichts Unwürdigeres für unſere Zeit geben,
als dieſe Schilderungen ſo elender Schul und Lehrer-Ver-
hältniſſe.

Miniſterbeleidigungen. Wegen Beleidigung Miquels
iſt, wie ein Berichterſtatter mitteilt, gegen EhrenSchwenn-
hagen, Ahlwardt und Plack-Podgorsky von der Staatsan-
waltſchaft am Berliner Landgericht I Anklage erhoben wor-
den. Es handelt ſich um die bekannten antiſemitiſchen Be
ſchuldigungen gegen den Finanzminiſter, die von Schwenn
hagen und Ahlwardt in öffentlichen Verſammlungen ausge-
ſprochen und außerdem in der von PlackPodgorsky ver-
öffentlichten und ſofort beſchlagnahmten Senſations-Broſchüre
„Phariſäer und Heuchler“ wiederholt waren. Gegen den
Chefredakteur Oberwinder („Volk“) iſt vom Reichs
kanzler Graf Caprivi Strafantrag wegen Beleidigung ge-
ſtellt worden. Die Beleidigung wird in der Aufnahme einer
Erklärung des Frhrn. v. Thüngen gefunden. Heute hat die
erſte Vernehmung des Angeſchuldigten ſtattgefunden. Das
„Volk“ iſt geſpannt, ob Graf Caprivi auch gegen den Frhrn.
v. Thüngen Strafantrag ſtellen wird. Die Neugierde
des Herrn v. Oberwinder wird wohl bald befriedigt werden.

„Ja, das wird das Beſte ſein; o, ich wollte, Sarah nähme
das ganze Vermögen zugleich mit all den unſeligen Erinne-
rungen, die daran hängen, und wir beide, Magda und ich,
könnten die Vergangenheit wie die Gegenwart im Lethe ver
ſenken und nur der Zukunft leben“, ſeufzte Fitzgerald.

29. Kapitel.

Während der Unterredung der beiden Herren hatte Chin-
ſton im Krankenzimmer noch Verſchiedenes angeordnet und
Sarah Anweiſung in betreff der Pflege erteilt.

Magda raſte und tobte zeitweiſe, dann brach ſie plötzlich
in Thränen aus, um im nächſten Augenblick mit ſchriller
Stimme zu ſingen. Jm Augenblick, als Chinſton ſich ent
fernen wollte, richtete Magda ſich auf, und das wirre Haar
zurückwerfend, rief ſie verzweifelnd:

„O, jetzt ſehe ich's ganz deutlich, Deine Hand iſt blutig
Mein armer Allan, Du biſt unſchuldig, mein Vater hat ihn
getötet! Ach, es iſt zu ſchrecklich
Schluchzen erſtickte Magdas Stimme, und während Sarah
ihr bernhigende Worte zuflüſterte, meinte der Doktor ernſt:

„Fräulein Ravlins, ſorgen Sie dafür, daß niemand außer
Jhnen dieſes Zimmer betritt

„Das werde ich,“ nickte Sarah gelaſſen „was in meinen
Kräften ſteht, will ich thun, und Gott wird weiter helfen.“

Als Chinſton ſich am Nachmittage im Büreau des Ad-
vokaten einfand, waren Kilſig und Allan bereits dort. Calton
teilte dem Arzt mit, daß Frettly ihn zu ſeinem Teſtaments
vollſtrecker ernannt habe und daß er ſelbſt der andere ſei.

Chinſton verbeugte ſich zuſtimmend und Calton fuhr fort
„Erinnern Sie ſich des Mordes in der Droſchke, welcher
ſo viel Aufſehen machte
„Gewiß,“ nickte Chinſton: „aber wie kommen Sie gerade
jetzt auf dieſen Mord?“
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Den Attentäter Vaillant charakteriſiert der Pariſer
Korreſpondent der „Frkf. Zig.“ wie folgt:

Da ſeß er nun alſo auf der Anklagebank, wie das lebendige
re er Anarchie. Es war wahrſcheinlich nicht leicht, über

n zu richten. Nach der hohen Staatsroiſon hatte er den Tod
verdient, das war kein Zweifel. Er hatte ſich an der ſouveränen
Volksvertretung vergriffen. Er hatte der bürgerlichen Geſellſchaft
einen Krieg ohne Gnade erklärt, und die Geſellſchaft hatte das
Recht, hatte die Pflicht, ſich ohne Gnade zu verteidigen. Aber
alle dieſe ſo ſtolzen und ſo richtigen amen ins
Schwanken, als man ihn ſah. Die Staatsraiſon konnte

ſagen, die Menſchlichkeit ſagte zwanzigmal ein. Alles in
ieſer 73 in dieſer beängſtigenden Erſcheinung rief die

Menſchlichkeit zu Hilfe. Vaillant hatte keine Verbrecher Phyſiog-
nomie. Herr der frühere e den wir zuletzt aufdemſelben Platze geſehen haben, paßte viel mehr in den Rahmen
der Anklagebank, als Vaillant. Beim erſten Blick, den man auf
ihn richtete, ſagte eine innere Stimme ſofort: „Das iſt ein Un
glücklicher.“ Gram, Hunger, Entbehrung haben die tiefen r
in dieſes hagere Geſicht gegraben, aus dem die Knochen heraus-
ehen, haben dieſen Augen ihren x Schimmer ge

manchmal ſo verbitterten
lang verliehen. Wenn man dann näher zuſah, ſo entdeckte man

allerlei Material zu einem zweiten ergänzenden Urteil: „Das iſt
ein Verrückter.“ In der That, es iſt beinahe der kliniſche Typus
der Geſichtsmaske des Geiſteskranken. Die unnatürlich ge
wölbte Stirn, hinter der ſich ſchwere Gedanken wälzen müſſen,
die tiefliegenden unſtäten Augen, die ſtarren Geſichtszüge, die
g3pe ungekünſtelte Ruhe in den Stunden, wo es ſich um

od und Leben handelt all' das deutet auf ſtarke
geiſtige Abnormität hin. So beginnt man langſam, den Mann

u begreifen. Das Elend hat zuerſt an ihm herumgebildet. Esb ihm die große Verbitterung und den großen Haß gegeben.

ann kam die Verrücktheit und bildete aus dieſem Haß das Ver
brechen. Gewiß, es iſt ein Wahnſinn, zu Ku man könne

i egeben,
aben dieſer Stimme ihren traurigen un

durch das Werfen einer Bombe das goldene Zeitalter herbeiführen.
Aber es iſt auch gewiß, daß er an dieſes tolle Zeug wahrhaftig

geglaubt hat.“ e mDie geſamte, nicht nur die franzöſiſche Bourgeoispreſſe iſt
mit dem Ausgange des Prozeſſes ſehr zufrieden und ſpendet
den Geſchworenen Lob für ihren Mut, auf Todesſtrafe er-
kannt zu haben. Es iſt eine Schmach für die Menſchheit,
daß ſie ein notoriſch unzurechnungsfähiges Jndividuum zum
Tode verurteilt. Aber es raſt der See und will ſein Opfer
haben. T u

Die latente Miniſterkriſis in Belgien ſcheint nun
endlich zum Ausbruch gekommen zu ſein, denn daß ſie über
haupt kommen würde, daran konnte man keinen Zweifel
77 in Rückſicht auf die Thatſache, daß ſich die Kriſe ſchon
urch acht Monate hinzieht. Nach einer Meldung der

„Jndep. belge“ hat ſich Miniſter Baernert definitiv zum
Rücktritt entſchloſſen und die übrigen würden ſeinem Bei-
ſpiel folgen. Der Grund zur Demiſſion iſt, daß ſich zwiſchen
der beauftragten Kommiſſion und der Regierung keine Ver-
ſtändigung über die Forderung der proportionellen Ver-
tretung der Minderheiten im Parlament erzielen ließ.
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Die Freiſprechung Volders in Brüſſel war von
uns geſtern unter Parteinachrichten erwähnt worden. Der
„Vorwärts“ erfährt zur Sache noch folgendes:

Die Anklage war auf Grund eines Leitartikels erfolgt, in welchem
Volders erklärt hatte, daß die kapitaliſtiſche Geſellſchaft „mit allen
Mitteln“ beſeitigt werden müſſe. Da der Artikel 8 Tage nach der
Pariſer Kammertopf- Exploſion erſchien und der Anarchiſtenſchreck
den Herren Bourgeois in den Knochen lag, witterte die Regierung
unter den „allen Mitteln“ auch Dynamit- und ſonſtige Spreng-ſtoffe. Und mit der fliegenden Haſt die wir beſchrieben haben,

wurde die Anklage gegen Volders beſchloſſen, der den Artikel nicht
bloß gezeichnet, ſondern ſich auch dem Gericht ne direkt
als Ve a bekannt hatte. Die Gerichtsverhandlung (vorgeſtern)
geſtaltete ſich zu einem Triumph für unſeren Freund, deſſen außer-
ordentliche Popularität nicht bloß bei den Arbeitern, ſondern bis
tief in die Bourgeoisklaſſe hinein bei dieſer Gelegenheit ſich
glänzend bekundete. Er erhielt ſeitens vieler Zeugen, zum Teil
aus angeſehenen bürgerlichen Stellungen, den denkbar m
W anzes Vorleben umfaſſenden Leumund, und der Präſidents Schiwurgerichts begegnete ihm mit einer faſt ritterlichen Hoch-

achtung, die von dem frivolen Tone des SchablonenStaatsan-
walts, ward dafür übrigens nach Verdienſt gezüchtigt vor
teilhaft abſtach. Volders legte in einer muſterhaften Rede die
Grundſätze und die Taktik der Sozialdemokratie dar, und zeigte
klar den Unterſchied zwiſchen Sozialdemokratie und
Anarchismu, die nichts mit einander gemein haben und in bezug
auf die gang Afaſſmg auf Mittel und Ziel vollſtändige Gegen
ſätze ſind. Die Plaidoyers des Staatsanwalts und der drei Ver
teidiger füllten den Nachmittag. Die Geſchworenen ſprachen nach
kurzer Beratung das Nichtſchuldig und unter dem Jubel des Publi-kums im Saal, und der Jehntanſende auf der Straße begab unſer

r am Arme ſeiner Frau und in Begleitung ſeiner Kinder
ch nach Hauſe. Abends wurde ein Feſt im „Volkshauſe“ im-
roviſiert. Auch die gegneriſche Preſſe geſteht, daß dieſer Prozeß,
er einen der bravſten Vorkämpfer der Sozialdemokratie ver-

nichten, wenigſtens auf längere Zeit dem politiſchen Leben ent
reißen ſollte, zu einem großen Sieg der Sozialdemokratie ge
worden iſt.

„Das ſollen Sie ſofort erfahren. Herr Frettly war in
die traurige Angelegenheit verwickelt und deshalb

„Verwickelt?“ unterbrach der Arzt den Sprechenden be-
ſtürzt; „ſoll das etwa heißen, daß Frettly den Mord be-
ging

„Darüber möchte ich mich vorläufig nicht äußern. Herr
Frettly hat eine Beichte hinterlaſſen, welche wir jetzt gemein
ſchaftlich verleſen wollen.“

„Ah, da bin ich neugierig,“ ſagte Kilſig. „Für Sie dürfte
die Beichte eine kleine Enttäuſchung bringen,“ meinte Calton,
indem er ſich an Kilſig wandte. „Sie haben ſich völlig in
die Jdee verrannt, Roger Moreland müſſe Weiß ermordet
haben und doch deuten alle Anzeichen darauf hin, daß Markus
Frettly den Mord begangen hat

„Undenkbar,“ rief Chinſton auffahrend; „jich begreife nicht,
wie Sie Derartiges ausſprechen können, Calton!“

„Auch ich bin der Anſicht, daß Herrn Caltons Behauptung
falſch ſein muß,“ ſagte der Detektive ruhig.

„Wozu das lange Reden,“ warf Allan unwirſch ein;
„leſen wir die Aufzeichnungen Frettlys, und ſehen wir, wer
im Recht iſt.“

„Jn der That, das wird das Beſte ſein,“ nickte Kilſig zu-
verſichtlic,, „Markus Frettly war ein wahrhaftiger Mann,
und es iſt kaum anzunehmeu, daß er ſich ſelbſt einer That
beſchuldigen ſollte, die kein anderer als Roger Moreland be-
gangen hat.“

„Und wenn ich Jhnen nun ſage, daß die Dokumente, um
derentwillen Oliver Weiß ermordet wurde, ſich in Frettlys
Beſitz befanden, daß er dieſelben ſogar in der Hand hielt,
als er ſtarb frug Calton triumphierend.

„Jſt das wahr rief Kilſig beſtürzt; „welcher Art waren

denn die Dokumente?“ (Fortſ. folgt

Bei den letzten Kommunalwahlen in Dänemark
haben die Sozialdemokraten das erſte Mal eine Anzahl
ihrer Kandidaten durchgebracht. Jn Horſens (Jütland)
wurden zwei Sozialdemokraten gewählt, und in Aalborg
(Jütland) ſowie in der Hafenſtadt Helſingör bei Kopenhagen
n die ganze Liſte der vereinigten Sozialdemokraten und

inken durch.

Deutſcher Reichstag.

24. Sitzung vom 11. Januar, nachmittags 1 Uhr.
Am Tiſche des Bundesrats: v. Bötticher, Freiherr v. Mar

ſchall, Graf Poſadowsky, Dr. Miquel u. a.
Zu erſten Beratung ſteht zunächſt die Vorlage, betr. die Ver-

m des Handels-Proviſoriums mit Spanien.
bg. Rickert (freie Vereinig) erkennt an, daß die Vorlage

durchaus allen konſtitutionellen Anforderungen entſpreche. Es ſei
aber wünſchenswert, daß die Regierung garnicht in die Notwendig-
keit komme, derartige Jndemnität für ein Proviſorium nachzu-
ä Man könnte durch Aenderung des S 6 des Zollgeſetzes

er Regierung eine allgemeine Vollmacht erteilen.
Damit ſchließt die Diskuſſion. Das Abkommen wird ſofort in

zweiter Leſung genehmigt.
Darauf tritt das Haus in die erſte Leſung der neuen Tabak-

ſteuervorlage.
Reichsſchatzſekretär Graf Poſadowsky: Wiederholt iſt im

Hauſe bei der Etatsberatung eine Erhöhung der Tabakſteuer an
t worden. Das beweiſt nur, daß der Tabak nicht in demaße ein unentbehrliches Genußmittel iſt, wie es von ſeiten der

Tabakintereſſenten behauptet wird. Einnahmen müſſen geſchaffen
werden im Reiche. Wollten wir das nicht, ſo müßten die Einzel
taaten die Ausfälle durch eine Erhöhung der Einkommenſteuerecken. Das würde mehr Beunruhigung geſen als je durch

die Einführung der Tabakfabrikatſteuer geſchaffen werden kann.
Wir könne. uns wenn wir an dieſe herantreten, vor
allem auf die größere Heranziehung des Tabaks zur Beſteuerung
in anderen Ländern berufen. England, Rußland, Frankreich, Jtalien
und Oeſterreich ziehen erheblich höhere Einnahmen aus dem Tabak.
Deutſchland ſteht bezüglich der Belaſtung des Tabaks wie über
haupt der indirekten Steuern relativ am günſtigſten da, trotzdem
die Staatslaſten in Deutſchland doch nicht geringer ind als in
den n e Ländern. Jch muß es ferner als eine ſtarke Ueber
treibung bezeichnen, daß durch die indirekten Abgaben vornehmlich
die ärmeren Volksklaſſen betroffen werden. s trifft dies für
ganze weite Kreiſe des Volkes nie Und gerade beim Tabak
iſt es gewiß nicht anzuerkennen. Man muß aber doch in Rückſicht
ziehen, daß durch die Handelsverträge die Lebensmittelzölle herab-

1 ſonſtige Vergünſtigungen Weg daß ferner gerade
en nicht beſitzenden Volksklaſſen erhebliche Vorteile aus der ſozial

politiſchen Geſetzgebung erwachſen. Den Vorteil ſehen wir ja auchin der Statiſtik, die beiſpielsweiſe eine Lohnſteigerung von 30 Proz.

bei den land wirtſchaftlichen und bis zu 70 Proz. bei einzelnen
Kategorien von induſtriellen Arbeitern ergeben hat. Die Steige-
rung der indirekten Laſten beläuft ſich dagegen im ganzen auf
etwa 72 M. pro Kopf der Bevölkerung. ieſer Mehrbelaſtung
ſtehen dabei noch Erlaſſe bei den direkten Steuern gegenüber, die
auch weſentlich der arbeitenden Bevölkerung zu e gekommen
ſind. Wofür wir ſie aber fordern, iſt das h Allgemeingut der
Erhaltung des Friedens an der doch der Arbeiter auch ſein Jnter
eſſe hat. Durch direkte Steuern auf Einkommen über 6000 M. wie
man ſie vorgeſchlagen, ſich ſolche Ausgaben, wie ſie das Reich
notwendig hat, nicht aufbringen. Wir müßten denn zu Steuer-
prozentſätzen ſchreiten, welche alle Beſitzenden zur Auswanderung
zwingen (2). Wir müſſen alſo eine Tendenz verfolgen, wie ſie
uns bei der Börſenſteuer fälſchlich untergelegt worden iſt. Mit
der Einrichtung von direkten Steuern würden wir aber auch tief
in die Verhältniſſe der Einzelſtaaten eingreifen. Dieſe würden ihre
Steuern nur ſchließlich als Zuſchläge zur Reichsſteuer erheben
können und ſomit gleichſam Provinzen des Reiches werden. Das
wäre der erſte Schritt zu einer Jmmediatiſierung der Einzelſtaaten.
e wird der Bundesrat ſeine Hand nicht bieten. (Beifall.) Wir
mußten uns alſo auf die indirekten Steuern beſchränken, und da
kann uns von der Heranziehung des Tabaks ſelbſt nicht die Agita-
tion der Tabakfabrikanten abſchrecken. Jn den Kreiſen dieſer hat
man ſtark übertrieben, wenn man auch noch ſo oſtentativ betonte,
die Agitation ſei eine gänzlich maßvolle. Wir werden durch die
Steuer, die wir vorſchlagen, in keiner Weiſe die Fabrikation
ruinieren. Wir ſind der Anſicht, daß es dem Gerechtigkeitsgefühl
des Volkes entſpricht, wenn ein reines Genußmittel, wie es der
Tabak iſt, höher zu den Staatseinnahmen herangezogen wird, als
es bei uns bisher geſchehen. Man wird bald nichts mehr von
dem Ruin der Tabakinduſtrie hören (Heiterkeit), wenn man auch
jetzt ſo weit gegangen iſt, mit Petitionen die träge Maſſe der
Raucher zu alarmieren, zu denen jeder Schuſterjunge das
Recht hatte, ſeine Unterſchrift é gehen. (Oho! auf allen Seiten.)
Doch bleiben wir bei der Sache. (Lachen!) 2 habe ſchon
geſagt, die höhere Beſteuerung entſpricht dem Gerechtigkeitsgefühl
des deutſchen Volkes. Wollen wir aber aus dem Tabak höhere
Erträge ziehen, ſo mußten wir bei ſeiner Beſteuerung denſelben
Schritt machen, den wir früher bei der Zuckerſteuer gemacht haben,
wir mußten von der Material zur Fabrikatſteuer übergehen. Da
bei galt es vor allem die inländiſche Produktion zu ſchützen.
Wenn es beim Tabak auch vor allem auf den Geſchmack ankommt,
ſo iſt doch nicht zu verkennen, daß der deutſche Tabak durch Schutz
und Bern der heimiſchen Produktion an Qualität ge-
winnen kann. o wird auch der vorgeſchlagene Zollſchutz der
heimiſchen Produktion zum Vorteil gereichen. ndererſeits hätte
aber die Aufrechterhaltung des bisherigen Auslandszolles zu einer
ſo erheblichen Verteuerung der Fabrikate führen müſſen, daß dieTabaksfabrikation in Deutſchtand ernſtlich gefährdet werden mußte.

Dieſen weitgehenden Forderungen ſüddeutſcher Tabakspflanzer
konnten wir nicht entſprechen. Durch Vermehrung des inlän-
diſchen Tabaksbaues können wir den Bruttobedarf aber nie decken.
Der Tabakbau findet alſo in der Nichterfüllung ſeiner weiter-
ehenden Wünſche auch keine Beeinträchtigung. Gerade die
flanzer werden allen Grund haben, mit dem neuen Geſetz zu

frieden zu ſein. Jch komme damit auf den Haupteinwand, denman gegen das Geſet gemacht hat, auf den r
Aus dieſem folgerte man eine erhebliche Arbeiterentlaſſung und
hat man ſchließlich das Pferd der ſozialen Frage in das Geſchirrder Agitation geſpannt. Den Fonhemrüc ang behauptet man,
wie man ihn früher behauptet, aber in der That haben wir do

keinerlei Konſumſtatiſtik. Man verläßt ſich a und allein au
Schätzungen und anf dieſe hin behauptet man den r
gang. Genau ſo war es im Jahre 1879. Wir haben da-
mals allerdings für ein oder auch einige Jahre einen
gewiſſen Rückgang des Konſums erlebt, aber er iſt bald darauf
wieder mindeſtens auf die frühere Höhe geſtiegen. Es kommt da
bei zum Ausdruck, daß zunächſt noch erhebliche Beſtände vorhan
den geweſen ſind. Das vorl.egende Geſetz wird nun das Pfund
Rohmaterial nur mit etwa 30 Pf. durchſchnittlich mehr belaſten
als durch das Geſetz von 1879. Da kann man doch einen ſo er
e Konſumrückgang nicht ernſtlich befürchten. Bei der Fabri
ation verſteht man ſich ja durch Veränderung der Qualität und

und Quantität ſo zu behelfen, daß eine Preisſteigerung überhaupt
nicht eintritt. Schlimmſtenfalls wird aber die Fünfpfennigzigarre
um einen Pfennig verteuert. Eher aber wird die Wirkung des
Geſetzes ſein, daß die Zigarren kleiner werden. Ich mache darauf
aufmerkſam, daß die gleiche Wirkung im allgemeinen bei den im
anzen nicht unerheblichen Preisſchwankungen des ausländiſchen
abaks einzutreten pflegt. Wir haben Schwankungen von 180

Prozent und mehr des Wertes beim Rohmaterial von einem Jabre
um anderen beobachtet. Man behauptet ferner, das deutſche Volk

bezüglich des Tabaks nur bis zu einem beſtimmten Grade kon
umsfähig. Dieſe Behauptung läßt ſich aber abſolut nicht er-

weiſen ſie iſt einfach aus der Luft gegriffen. Wir können uns
hier getroſt auf die Erfahrungen anderer Länder verlaſſen, wo
die Ausgabe pro Kopf der Bevölkerung in beſtändiger Steigerung
begriffen iſt. Jch verweiſe vor allen Dingen auf die Statiſtik für
OeſterreichUngarn und Frankreich. Ein Konſumrückgang iſt ſo-

e

r auch die ſ wi v 7 ſo erhebliche Anzaht von Arbeitern infol
ewerden müßten, auf dem Kongreß der abakarben

e rer 80 100000, ſo können Sie ren ſein, die
egierung würde ein ſolches Geſetz nicht eingebracht haben. Kufe:

na na! links.) Wir können unſere Verhältniſſe hier nicht direkt
mit den Monopolländern vergleichen. Aber wären die von den
Tabaksintereſſenten geachten An r Tabaks
i i iftigten Arbeiter richtig,induſtrie heſchäftig dem verarbeiteten Rohmaterig

dem Mißverhältnis zu ei kreich ein Arbeiter 40 Kilo verarbeitet, müßtee deſcher e 9 Kilo bringen. Die Angaben differieren

it nut ieſen, ja nicht einmal wa limit a pachge wieſen a hre Idrſchei ch r

ein
auch nicht unweſentlich, und viele werden offenbar als Zigarrenh net, die es nur nebenbei, die in Wahr m
wirtſchaftliche rbeiter Solche Se reiner neuen Beſchäfſtigung nicht in Verle73 We Landwirtſchaft bekanntlich unter Arbeitermangel leidet.
Namentlich die jugendlichen Arbeiter werden leicht eine andere
Beſchäftigung finden, und es iſt von der Humanität der deutſchen
Tabakfabrikanten zu hoffen, daß ſie nicht ältere Arbeiter ſondern
unverheiratete junge Leute entlaſſen werden. Ruf links Hat der
Mann ne Ahnung! Heiterkeit.) Vielleicht werden wir den Oſt
provinzen damit da verhelfen, daß die J erei ver
mindert wird. Man hat dem Geſetz nun zum Vorwurf gema t,
daß es zu ſtrenge Kontrollemaßregeln vorſehe. Dieſe ſind aber nicht
rigoroſer, als ſie im Zuckerſteuer und Branntwein re vorge
ehen ſind. Warum ſoll die gigarreninduſtrie eine Ausnahme machen

Bi en die beſonderen Verhältniſſe unſerer Induſtrie bei den
Kontrollbeſtimmungen dabei ſehr wohl berückſichtigt und beſonders
der Hausinduſtrie, die die billigen Sorten von Zigarren herſtellt,
alle mögliche Schonung angedeihen laſſen. Ohne Kontrolle läßtich aber eine Falentenſteuer nicht durchführen. Wir haben von
r Ehrenhaftigkeit unſeres Handelsſtandes einen beſſeren Begriff

als die Tabaksfabrikanten ſelber, wir gaupeg nicht an die von
ihnen aufgeſtellte Defraudenkaſuiſtik. Wir haben auch das Ver
trauen, daß man dem Worte nicht glauben wird, daß durch die
Annahme der Vorlage der Tabakfabrikant in dieſelbe Lage komme,
wie ein aus dem Zuchthauſe Entlaſſener, der unter Polizeiaufficht
ſteht. (Heiterkeit.) Bedenken Sie, 5 wir notwendige Ausgaben
u decken haben, daß wir auf die Bierſteuer nicht zurückgreifen
önnen, daß wir mit der Erhöhung der Steuer dem Gerechtigkeits

gefühl des deutſchen Volkes entſprechen. Führen wir ſie jetzt nicht
ein, ſo wird man vielleicht ſpäter eine viel höhere Tabakſteuer
vorſchlagen müſſen. Man hat mich bei Antritt meines Amtes als
eine Art Sitzredakteur für den preußiſchen Finanzminiſter be

eichnet (Heiterkeit), ich übernehme aber die volle Verantwortung
n die Prve. die unter meiner Leitung im Reichsſchatzamte ent
tanden ſind. Der Bundesrat hat ihnen J und er denkt

ni t a x Frr r eIch ſpreche vielmehr die Hoffnung aus, daß ſiedangen werden im Weſſ und du Wohle des deutſchen Reiches.

(Ruf: Au! Heiterkeit links. Beifall rechts.
Abg. r. Ker (Zentrum): Jch hoffe nicht, daß die Tabak

ſteuer in der Form wie ſie hier vorliegt, Geſetz wird. Beifall
links und im Zentrum). Wir ſind keine prinzipiellen Gegner der
indirekten Steuern, aber die Stimmungen gegen die Erhöhung der
ſelben ſind doch ſehr ſtarke, und in der That iſt es nicht zu ver
kennen, daß die indirekten Abgaben weſentlich auf den ärmeren
und den mittleren Bevölkerungsklaſſen laſten. Ka richtig
links.) Daß dieſe Strömungen im vorliegenden Falle von den
Intereſſenten der Tabaksinduſtrie gefördert und unterſtützt werden,
kann man den letzteren doch nicht verdenken. Kein Jnduſtriezweig
iſt ſeit 25 Jahren ſo beunruhigt worden, wie die Tabaksinduſtrie.
Der Staatsſekretär hat ſich ſcharf gegen die Agitation aus
geſprochen. Er hätte uns aber das ſtatiſtiſche Material, das ihm
u gebote ſteht, in der Vorlage zugänglich machen ſollen. (Zunming links und im Zentrum). Die Agitation iſt aber auch
araus zu erklären, daß das Rauchen zum großen Teil ein not

wendiges Reiz und Genußmittel geworden iſt. Es ſteht im all
gemeinen dem Kaffee vollſtändig gleich. (Sehr richtig Die Mehr-
zahl der konſumierten Zigarren ſteht aber im Preiſe von 5 Pf.
und darunter, ca. 89 Proz.; daraus erhellt aber, daß die Haupt
laſt der die ärmere Bevölkerung trifft. Dazu kommt die
Wirkung auf die Arbeiter die in der Tabakinduſtrie beſchäftigt
find. Der Staatsſekretär ſcheint dieſe Arbeiterzahl zu unterſchätzen.
Ich glaube, wir können, die Hausinduſtrie eingerechnet, etroſt an
nehmen, daß in der Tabakinduſtrie 150 160 000 Arbeiter be
ſchäftigt ſind. Ein Rückgang des Konſums iſt aber infolge der
neuen Steuer unvermeidlich. Auch nach 1879 ſt er eingetreten
und man geht nicht fehl, wenn man nach den ſtatiſtiſchen Angaben
einen Rückgang von 18 auf 1,5 annimmt. Ein Sechſtel des Kon
ſums wird auch diesmal ausfallen, ein Sechſtel der Produktion
überflüſſig werden. Damit fallen eine ganze Anzahl von Klein
betrieben fort, denn ſie können das Geſetz am wenigſten ertragen.
Die großen Betriebe werden nur noch in dem Beſtreben geſtärkt,
die kleinen aufzuſaugen. Unter dem Konſumrückgange wird aber
vor allem auch der inländiſche Tabak zu leiden haben. Deshalb
r die deutſchen Tabakspflanzer auch keineswegs zufrieden mit

ieſem Geſetze. Jn Mitleidenſchaft gezogen werden ferner eine
Reihe von Hilfs und Nebeninduſtrien der Tabaksinduſtrie. Es
t alſo kein Wunder, daß eine erhebliche Mißſtimmung gegen das

eſetz Platz gegriffen hat. Man kann auch unſere Verhältniſſe nicht
mit denen Oeſterreichs und Frankreichs vergleichen, denn einmal
ſind dieſe Länder an ſich reicher, dann aber haben ſie das Monopol
zu einer Zeit eingeführt, als die Tabaksinduſtrie bei ihnen noch
im Entſtehen war. (Sehr richtig! links.) Bei uns liegen die
Sachen heute ſo, daß eine erhebliche Anzahl von Arbeitern brot-
los gemacht werden. Jeder, wer auf dem Boden der ſozialpoli
tiſchen Geſetzgebung ſteht, wird daher Bedenken tragen, einen
ſolchen Schritt mitzumachen. Jch kann im Namen meiner Freunde
erklären, daß wir dieſem Geſetze nicht zuſtimmen können. Damit
iſt auch geſagt, daß wir den weitgnden
nicht durchführen helfen werden. Wir ſind der Meinung, es ſei
richtiger, daß wir uns jetzt damit begnügen, jetzt lediglich Deckungfür die Militärvorlage zu ſchaffen. Sehr richtig! rechts.)

Abg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.) Der Reichskanzler hat
durchaus nicht mit Beſtimmtheit behauptet, daß er keine Tabak
beſteuerung bringen werde. Es iſt nur das Verſprechen gegebenworden, keine Bier und Branntweinſteuer einzubringen. d
halbwegs gebildete Menſch mußte damals vorausſehen, daß die
Regierung die Tabakſteuer bringen würde. Widerſpruch u
Man war nur im Zweifel darüber, ob das Monopol oder die
Wertſteuer kommen würde. Wenn jetzt die Febpiſetepe abge
elehnt wird, ſo wird die Beunruhigung nicht beſeitigt werden,
ondern nur noch zunehmen, denn dann wird das Monopol als

drohendes Schwert über der Induſtrie ſchweben. Ein dringendes
Lebensbedürfnis iſt der Tabakgenuß nicht. Die elſäſſiſchen Pflanzer
haben die Vorlage mit Jubel aufgenommen, weil ſie davon einen
Aufſchwung des jetzt darniederliegenden Tabakbaues
Man könnte es nur mit Freuden begrüßen, wenn die vielen Mäd-
chen, die jetzt in der Tabakinduſtrie beſchäftigt ſind, wieder in den
land wirtſchaftlichen Betrieb, in das Geſindeverhältnis rer
würden. Uebrigens iſt man den Beweis ſSuldis geblieben, daß
Arbeiterentlaſſungeu ſtattfinden würden. s iſt auch nicht der
Beweis erbracht, daß der Mann, der bisher eine fünf Pfennig
Zigarre geraucht hat, nunmehr nicht eine vier Pfennig- Zigarre
rauchen wird. Die Kontrollbeſtimmungen ſind für die Brannt-
wein- und Zuckerſteuer mindeſtens ebenſo ſcharf, als in dieſem
Geſetz verlangt werden. Was der Landwirtſchaft recht iſt, ſollte
der Induſtrie billig ſein. Jn Amerika ſoll die Kontrolle nochſchärfer ſein. Die Steuerlaſten ſind bei uns geringer, als in
anderen Ländern, und man hat keinen Grund, zu behaupten, daß
wir überlaſtet ſeien. Die Tabakſteuer gereicht in ganz verſchiedener
Weiſe unſerer heimiſchen Landwirtſchaft zum Vorteil. Meine po
litiſchen Freunde haben den Wunſch, daß die Wein und Tabak
ſteuer an eine beſondere Kommiſſion verwieſen wird.

„Abg. Baſſermann (natl.): Ein Teil meiner politiſchen Freunde
hält die Vorlage für annehmbar und ſieht in ihr nicht eine ſchwere
Gefährdung der Induſtrie und der Arbeiterwelt. Ein anderer
Teil, zu dem auch ich gehöre, kann in ihr nicht ein Steuerideal,
wie der Abg. v. Stumm, erblicken, ſie hat erhebliche Bedenken zu
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emeiner politiſcher Natur. Wir hätten eine LuxusS und wenn ſie auch nur eine Summe von 15 Wir
ergäbe, ſo wäre das ein erheblicher Beitrag zu den Heeres
eweſen. Auch eine Wehrſteuer halten wir für dur führ

dar. Wir glauben auch, daß die Regierung ſich früher oder päter
wird entſchließen müſſen, zu einer eichseinkommen oder Reichs
ebſchaftsſteuer überzügehen; denn die Konſumſteuer wird ihr bei

ahlen neue Schwierigkeiten bereiten. (Sehr richtig) Wir
ern die Verquickung der Finanzreform mit der Tabak und

einſtener, weil wir nicht wollen, daß dieſe Steuern unter dem
Titel Finauzreform eingeſchmuggelt werden. Die Folge der Annahme der Vorlage wird ehe ein erheblicher Konſumrück-
gang ſein, der entgegen den Ausführungen des S ſelten

in der offiziellen Vorlage anerkannt wird. ie weitere
Folge der Steuer, daß r ſtattfinden, iſtAxvereinbar mit unſeren ſozialpolitiſchen Geſetzen. Der Schatz

at an die Humanität der Arbeitgeber appelliert. Diemanität hört auf, wenn die Veiſtunges ſähigket der kleinen
brikanten v (Zuſtimmung.) In der Pflanzerkontrolle
m ich auch nicht eine Verbeſſerung der Lage unſerer Pflanzer

Eblicken. Die Kontrolle wird bei unſerem deutſchen bureaukra
i ehe noch mehr verſchärft werden, als es das Geſetz be

chtigt. (Sehr richtig!) Durch dies Geſetz wird die Zufrieden
eit nicht erreicht werden. Ich für meine Perſon bin aus allen

ſen Gründen gegen die Steuer. Ein Teil meiner politiſchen
eunde iſt aber geneigt, ehren aus dem Tabak in Form

er Erhöhung des Zolls zu bewilligen. Dieſe Steuer iſt der An
ug einer Steuerſchraube für den Tabak und führt zum Monopol,

das ich und ein großer Teil meiner Freunde nicht zu haben
Beifall links.)

weitere Beratung wird nunmehr auf Freitag 1 Uhr ver
tagt. Schluß 6 Uhr.

Zur Arbriterbewegung.

Zur n die Gaſtwirtsgehilfen! Einen47 re der Gaſtwirtsgehilfen beruft R. Hoffmeyer-
ltona für den 13.16. März nach Berlin. Als vorläuſige

esordnung ſind ſolgende Punkte feſtgeſetzt: 1. Bericht der
egierten über die Lage der Gaſtwirts en in den einzelnen

Orten. 2. Organiſationsfrage. 3. Die Preſſe. 4. Arbeits und
Sohnverhältniſſe. 5. Der Ruhetag im Gaſtwirtsgewerbe. 6. Stellen
vermittelung. 7. Statutenberatung. 8. Verſchiedenes. Die Kol-
legen, die auf dem Boden der heutigen Arbeiterbewegung ſtehen,
werden in der Einladung zum Kongreß gebeten, den erſten
wirklichen Kongreß der Gaſtwirtsgehilfen recht zahl
reich zu beſchicken, damit Mittel und Wege gefunden werden die
r e der Berufsgenoſſen zu verbeſſern.

Der Ausſtand der Taxameter-Droſchkenkutſcher
wird in kürzeſter Friſt wahrſcheinlich eine neue Wendung nehmen.
In einer zahlreich beſuchten Verſammlung von Droſchkenkutſchern
am Mittwoch brachte die Agitationskommiſſion einen Antrag ein,
folge bei den Taxameter-Droſ lag ber bedienſteten
Lutſcher, die Droſchken erſter und zweiter Klaſſe fahren, in den
Streik eintreten ſollen. Eine Beſchlußfaſſung über den Antrag
wird erſt morgen ſtattfinden. Indeſſen iſt es nach dem allge
meinen Beifall, mit dem der Antrag begrüßt wurde, nicht zweifel
haft, daß er zur Annahme gelangen werde.

Die Gewerkſchafts- Kommiſſion Mannheims be-
es eine Statiſtik über Arbeiterwohnungen aufzunehmen. Zu
ieſem Zweck ſind 2000 Fragebogen in Umlauf geſetzt worden.

Das Formular enthält 31 Fragen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 12. Januar.

Die e im neuen Stadtverordneten Sitzungs
agle des Ratskellers fand Mittwoch, wie in letzter Montags

ung beſchloſſen wurde, von nachmittags 3 Uhr ab ſtatt, um
die „Beſtuhlung“ in Rückſicht auf die Akuſtik des Saales zweck-
mäßig anordnen zu können. Die Herren Stadtverordneten waren
in großer Zahl, wohl annähernd vollzählig erſchienen, am Magi-rein che jedoch waren außer dem Herrn Oberbürgermeiſter

Stande nur einzelne Herren ſichtbar. Es hatten ſich, wohl um
die Verſtändlichkeitsunterſchiede, wie ſie die zwei geplanten Be-
ſtuhlungsArrangements Verſuche ergeben würden, eignen Ohres
zu beurteilen, Mitglieder des Stadtrats zwiſchen die Stadtverord-
neten plaziert. Der erſte Beſtuhlungsverſuch war ſo eingerichtet,
daß der Tiſch des Vorſtandes vor dem mittleren der drei nach
dem Marktplatz zu belegenen einzigen Fenſter des Saales aufgeſtellt war. De Tiſch des Magiſtrats befand ſich rechts von erſterem.

Die Sitze der Stadtverordneten waren in ein paar großen Bogen-
reihen dieſen Tiſchen gegenüber aufgeſtellt (jedenfalls wohl nicht
genau in der Stellung, wie ſie L erfolgen ſollte), ſo daß
die Mitglieder der Verſammlung das einfallende Tageslicht gegen
ſich hatten. Die geplante zwangloſe nichtoffizielle Diskuſſion über
die Vorzüge oder Mängel der „erſten Beſtuhlungsprobe“ fand
unter Leitung des Stadtverordneten-Vorſtehers Herrn Reg.Rat
a. D. Gneiſt ſtatt. Dem Verlauf derſelben wohnten die Bericht

atter der „Saale-Zeitung“ und des „GeneralAnzeiger“, vermut
lich an der richtigen Thürniſche ſtehend, welche den Reportern
zugewieſen werden ſollte, ungehindert mit an, während der Be-
ichter des „Volksblatt“ etwas ſpäter ſich denſelben Ka

Letzterer gette Gelegenheit, einen Redner trotz dem ſehr ſtarken
Wiederhall, welcher das Verſtändnis ungemein ſtörte, in dem
Saale dahin zu verſtehen, daß das direkt gegen die Augen fallende
icht des durchaus nicht klaren Tages bereits ſtark beläſtige,

welcher Uebelſtand bei weitem empfindlicher werden würde bei
Sonnenſchein. Der Herr Oberbürgermeiſter meinte jedoch, daß
dieſer Uebelſtand beſeitigt würde durch die lichtdämpfenden alter
tümlichen und in den oberen Teilen der Fenſter bemalten Scheiben,
welche ſpäterhin endgültig zur Verwendung kommen ſollen. Hier
nach ſollte nun zur Umſtellung der Plätze geſchritten werden, um
die zweite Probe zu machen. Vor Beginn der hierzu nötigen
Pauſe nimmt der Herr Vorſitzende Veranlaſſung zu erklären, daß
dieſe Zuſammenkunft nur für die Stadtverordneten ſtattfinde unddi daher diejenigen, welche nicht Stadtverordnete ſeien, den Saal

verlaſſen ſollten, welcher überaus freundlichen Einladung ſeitens
der drei genannten einzigen Nichtſtadtverordneten des Liberalen
des Parteiloſen und des ſchlimmen Sozialdemokraten mit
rühmenswerter Bereitwilligkeit entſprochen wurde. denen in der
„Ausgangs“Thür der vierte Mann, der Konſervative, in die Arme
lief und dem hierdurch leider die hohe Ehre entging, von dem
fürnehmſten Vertreter der Bürgerſchaft der alten Salzſtadt Halle

önlich vor dieſe Thür geſprochen zu werden. Was den guten
ärgern der lieben alten Salzſtadt ſchon oftmals viele Freude

gemacht hat und worin der alte Sitzungsſaal in reichſter Weiſe
erprobt iſt nämlich die Einrichtung der geſchloſſenen Sitzungen

hat ſich auch hier, bei dieſer „Probe-Sitzung nur für
Städtverordnete“ bewährt. Der neue Saal iſt bereits
geweiht für beide Sitzungsarten: für die öffentliche und für
die geſchloſſene! ie ſich aber der Saal für die geſchloſſene
Beſtuhlung“ bewährt hat das zu verraten ſind diejenigen,

je durch den Herrn StadtverordnetenVorſteher in ſo über-ſchender Weiſe ans Geladenen bekennen aber, daß ſie, trotz

der ihnen gewordenen unvermuteten Ehrung, dennoch die Anſicht

che ſonſt immer „ganz Ohr ſein müſſen, nicht im ſtande.

D. hegen, daß auch ſie des und Verſtehens wegen die Stadt-
J erorvneten Sitzungen be uchen müſſen und daher bei den Ver-
handlungen viel mehr „Ohr“ zu ſein genötigt ſind, als ſie d
leider zum Schaden für ihre Gehörorgane nicht allein, oftmals
von manchen Mitgliedern der verehrlichen Verſammlung n
Gewiſſens behaupten könnten. Die Frage, ob bei einer re
auch die „wirklichſten“ Hörer überflüſſig waren oder nicht. eibt

eine offene wir erachten ſie wenigſtens nicht für „ge-
en“. Welche Intereſſen durch den „Abſchub der Zunge.
ter gewahrt worden ſind, iſt uns nicht verſtändlich. Die

tereſſen der Stadt und der Bürgerſchaft doch ſicherlich nicht.
z der Saal bereits jetzt für die der Einwohnerzahl Halles
i entſprechende Zahl der Stadtverordneten räumlich nicht ge

rigt das iſt o kein Geheimnis und von uns ſchon erklärt

worden alſo brauchte doch nicht etwa befürchtet werden, daß
uns am Ende die Erkenntnis dieſes allerdings ungeheuerlichen
Mangels erſt während der Anweſenheit im Saale kommen könnte.
Was die Akuſtik des Saales anbelangt, ſo ſcheint es uns, als obderſelbe ſich wenn nicht die Ausſtattung desſelben durch das

nötige Mobiliar und Vorhänge c. einen dämpfenden Einfluß aufdieſelbe ausübt ren zu gutverſtändlichen Diskuſſionen
eignen wird, da der Wiederhall ein mehrſeitiger iſt, wie die minuten
lange Gelegenheit zur Beobachtung bereits erkennen ließ. Viel-
leicht ſchlucken auch die duſteren Loggien, die dem „öffentlichen“
Publico zu andgchtsvollem Lauſchen wohl, aber nicht zum Schauen
als Aufenthalt dienen werden, viel von der Reden wohltönendem
t Nun, dem allen ſei, wie ihm wolle; die Thatſache ſteht
feſt, daß kein profanes Zeitungsberichterſtatter-Ohr Gelegenheit
hatte, den zweiten Akt der „Beſtuhlung“ zu belauſchen. Man
war „ganz unter ſich“ und eine große That ward in der Still'
vollbracht. Salus communis suprema lex!

Vor dem Schwurgericht wird ſich am Sonnabend den
13. d. Mts. der Dachdeckermeiſter Chriſtian Brand aus Arnſtadt
wegen vorſätzlicher Brandſtiftung zu verantworten haben.

er Milchverkauf ſeitens der Landwirte an Sonntagen fällt
nach einer Entſcheidung des Oberlandesgerichts zu Frankfurt a. M.
nicht unter die Beſtimmungen betr. der Sonntagsruhe, da der
Verkauf ſelbſtgewonnener Produkte von des Landwirtes vor
Gericht nicht als Handelsgeſchäft, ſondern nur als Abſchlußakt
des eigenen r etriebes angeſehen wurde. Selbſt-
verſtändlich bezieht ſich dieſe Entſcheidung nur auf den Verkauf
über die Straße das Feilhalten auf dem Milchwagen dürfte doch
wohl eine andere Beurteilung zu erfahren haben.

Bitterfeld. Am Sonntag den 7. d. M. fand in Roitzſch bei
Bitterfeld eine weitere von den Bitterfelder Genoſſen einberufene
ut S Volks Verſammlung ſtatt, in welcher gleichwie in den
rüheren Verſammlungen die TabakſteuerVorlage beſprochen wurde.

ach Konſtituierung des Büreaus erhielt, da Genoſſe Graupe in
Delitzſch in einer Verſammlung referierte und deshalb hier nicht
erſchienen war, Genoſſe A. Albrecht das Wort. Derſelbe kritiſierte
die Tabakſteuer Vorlage in deutlicher Weiſe und zog S
lich die Ziele der Sozialdemokratie mit in den Kreis ſeiner Er
brterungen. Hierbei kam er denn auch auf die Religion zu ſprechen,
als der zur Ueberwachung der Verſammlung anweſende
Gendarm zu dem Vorſitzenden Gen. Schabel trat und meinte, daß
das, was Albrecht e lich der Religion vorbringe, nicht auf derTagesordnung ſtehe, aß er dies nicht dulden könne und die Ver

ammlung auflöſen müſſe. Der Vorſitzende machte ihn jedoch
arauf aufmerkſam, daß darin kein Grund zur Auflöſung liege

und daß die en im Programm mit vorgebracht werden müſſe,
Pergu er den Gendarm ſtehen ließ und ſich wieder auf ſeinen
Platz ſetzte. Albrecht ſprach ruhig weiter und kam ſchließlich auch
wieder auf einen anderen Punkt, ſo daß auch der Gendarm ſeine
Ruhe wieder gewann. Gen. Albrecht ſprach etwa 1 Stunde und
erntete während des Referats, wie auch am Schluſſe desſelben
reichen Beifall. Eine Diskuſſion entſpann ſich nicht. Folgende
Reſolution wurde von allen gegen eine Stimme angenommen
„Die heute am 7. z 1894 in Roitzſch bei Herrn Schmager
tagende öffentliche Volks- Verſammlung erklärt ſich mit dem Re
ferenten vollſtändig einverſtanden und verſpricht, mit aller Energie
egen alle indirekten Steuern zu arbeiten auch erklärt ſie ſich dafür,
ei der nächſten Reichstagswahl nur einen Sozialdemokraten zuwählen denn nur dieſe ne iſt es, welche die Intereſſen des

Volkes vertritt“. Nach dieſen ging Albrecht in einem kräftigenSchlußwort noch einmal ein auf die heutigen wirtſchaftlichen Zu

ſtände, die er eingehend nach ihrem wahren Werte darlegte, worauf
mit einem Hoch auf die Sozialdemokratie die Verſammlung ge

wurde. Während dieſes Hochs gab allerdings auch ein
erſammlungsbeſucher mit einem Pfui ſeinen Gefühlen Ausdruck,

worüber ſich jedoch die Genoſſen nur noch amüſierten; der zornige
Mann heißt nämlich Zorn, machte alſo nur ſeinem Namen Ehre.
In einer patriotiſchen Verſammlung könnte er mit ſeinem Pfui
allerdings ſchlecht weggekommen ſein; unſere Partei hat gegenüber
ſolchen Charakteren jedoch nur das Gefühl des Bedauerns. Am
nächſten Sonntag findet eine weitere Verſammlung in dem eine
Stunde von Bitterfeld entfernten Pouch ſtatt, während für Mon-
tag den 15. d. M. eine Verſammlung in Bitterfeld ſelbſt anberaumt
iſt. Es iſt die fünfte während der gegenwärtigen Agitationsperiode
und die uns noch a dem Lande zur Verfügung ſtehenden Säle
werden uns weiter Gelegenheit geben, die Prinzipien der Sozial
demokratie auf dem Lande zu verbreiten.
Eisleben. Die Seen haben in der Woche vom 3. bis 9. d. M.
in ihrer ſteigenden Bewegung innegehalten und iſt der Süße See
auf ſeinem alten geblieben. Der Salzige See hatte
nach einigen Tagen Stillſtand, ſogar wieder Rückgang, und iſt am
8. um 5 Millimeter gefallen. Jn den Schächten dex 1. Berg-
inſpektion iſt man der Waſſer ſo weit wieder Herr geworden, daß
S elben nur noch 30 Zentimeter über der Oberſchächter Sohle

ehen.
OQuerfurt. Die Liberalen wollen ihr Renommee

innerhalb unſeres Kreiſes wieder etwas aufzufriſchen, weshalb
dieſelben auf Sonntag den 14. d. M. im hieſigen Rathausſa ale
eine öffentliche Volksverſammlung anberaumt haben, in welcher
ein Dr. Fränkel aus Weimar über die politiſche Lage, die Steuer
vorlagen u. ſ. w. Vortrag halten wird. Ob er das liberale
e wnchen wieder anblaſen wird, wollen wir dahingeſtellt ſein
aſſen.

Aus dem Gerithtsſaal.
Halle, 11. Januar. (Schwurgericht.) Die heutige Sitzung

beſchäftigte eine Brandſtiftungsſache gegen die verehelichte Emilie
Brendel geb. Weimann aus Modelwitz bei hen dir geb. zu
Tallwitz bei Wurzen, 35 Jahre alt. Der Ehemann der Ange-
klagten iſt Hofmeiſter; beide beſitzen 4 Kinder und iſt die Ange
klagte bis dato unbeſtraft. Am 28. Juni v. J. entſtand in der
Wohnung der Angeklagten während ihrer Abweſenheit Feuer,
welches ſie in gewinnſüchtiger Abſicht oder aus Rache Segen den
Rittergutsbeſitzer in Modelwitz angelegt haben ſollte. Das Eheaar Brendel wohnte im Dreſcherhan e des Rittergutes wo der

hemann beſchäftigt war. Er war aber mehrere Tage vor dem
Brande wegen vorgekommener Unregelmäßigkeiten im Dienſte
von ſeinem Poſten entlaſſen worden, und hatte am Tage des Bran
des früh ſeine Behauſung verlaſſen um ſich eine andere Stelle zuuchen. Die Frau verließ am Nachmittag mit ihren Kindern die

ohnung, um ihrem Manne nach der Bahn J Jn
dem Dorfe Hänichen traf die Angeklagte mit ihrem Manne zu
ſammen, worauf die Familie ein dortiges Gaſthaus beſuchte. Hier
wurden ſie plötzlich durch eine Frau von der Nachricht überraſcht:
In ihrer Wohnung brennt's!“ Die Angeklagte will durch die
Nachricht erſchrocken geweſen und ſofort mit den Kindern ihrem
nach der Wohnung vorauseilenden Manne r ſein. Jn
der Behauſung der Angeklagten wurden r randherde, ein
auf dem mit Pappelholz angelegter und ein
in der Giebelſtube durch den Strohſack in der Bettſtelle hergeſtellter,
entdeckt. Letzteres iſt auffallend und lag ſomit entſchieden Brand
ſtiftung vor. Die Angeklagte beſtritt, jenes Feuer angelegt zu
haben wer es aber geweſen, wiſſe ſie nicht. Auf Befragen, ob
es vielleicht ihr Mann geweſen, erklärte fie „Nein“. Sie habe an
jenem Tage die Wohnung verſchloſſen und den Schlüſſel zur Haus-
thür außen oben über der Hausthür vingete Einer Nachbarin,
Frau Hambüſſch, habe ſie vor Verlaſſen der Behauſung noch Auf-
trag erteilt zum Aufpaſſen, und dieſes würde ſie doch nicht gethan
haben wenn ſie etwas Strafbares beabſichtigt hätte. Der Brand
iſt bald bemerkt und gelöſcht worden. Jn der Giebelſtube wieſen
außer den e an dem Strohſack in der Bettſtelle auch
die Dielen einen Brandfleck auf. Die in der Nähe des auf dem
Holzboden angezündeten Feuers liegenden Preßſteine haben nicht

ebrannt. Der Ehemann der Angeklagten, welcher der That eben-
alls verdächtig war, hat in der Vorunterſuchung und auch heute

von dem Recht der Zeugnisverweigerung gegen ſeine Frau Ge-
brauch gemacht. Das Feuer ſoll die Angeklagte angelegt haben,
um den Rittergutsbeſitzer wegen Entlaſſung ihres Mannes zu
ſchädigen oder auch, um in den Beſitz der Verſicherungsſumme zu
gelangen. Die Eheleute Brendel hatten am 24. Oktober 1892 ihre

Mobilien u, ſ. w. bei der Aachen Leipziger Feuer-VerſicherungsGeſellſchaft in Höhe von r ver her und ſollen r e
des Brandes in nicht beſonders guten Verhältniſſen gelebt haben.
Sie hatten beim Bäcker, Fleiſcher, Kaufmann u. ſ. w. zuſammen
ca. 200 M. Schulden. Fran ächlich belaſtend iſt r die Wan te,
daß ſie die von der Frau Enter in dem Gaſthauſe in Häni
erhaltene Mitteilung: „Jn Jhrer Wohnung brennt's!“ nach An
gabe der Zeugin E. mit a entgegen genommen und geäußert haben ſoll, ſie habe zu Hauſe gar kein
Feuer. Auch ſoll die An ſich nicht ſofort nach Kenntnis
nahme vom Brande auf den Weg zur Brandſtätte begeben haben.Sehr auffallend ſchien es auch, daß ungefähr 10 Minuten na

dem Weggang der Angeklagten das Feuer bemerkt wurde. Na
der umfangreichen Beweisaufnahme plaidierte die Staatsa. iwalt
ſchaft auf Schuldig, die Verteidigung auf Freiſprechung. Der
Spruch der Geſchworenen lautete auf Nichtſchuldig, worauf Frei-
ſprechung re Schluß der m 1 Uhr.

Strafkammerſitzung. Die Sache des Gen. Schneider
rief Ferdinand Pape von hier, Beamtenbeleidigung betreffend,
fand heute mit Freiſprechung ihre Erledigung. Wir haben Mitte
Dezember v. J. ausführlich darüber berichtet und wollen nur
kurz bemerken, daß es 4 um den Gendarm Frenzel handelte, den

35 in einer gelegentlich der vorigen Reichstagswahl in Domes
aſtwirtſchaft in Radewell ſtattgehabten Verſammlung durch den

Vorwurf des Meineides beleidigt haben ſollte. Genoſſe Pape er
klärte, daß ſich die Spitze ſeiner Aeußerung nicht gegen den Gen-
darm Frenzel, ſondern gegen die Staatsanwaltſchaft gerichtet habe.
In dieſen Angaben wurde er heute durch das Zeugnis Frenzels
unterſtützt. Letzterer meinte, er habe ſich durch Papes Aeußerung

des Prozeſſes Kunert, Krüger und Pape nicht beleidigt
ſe ühlt, und habe auch für ſeine Perſon keinen Strafantrag ge
tellt. Zur Anzeige habe er die Sache nur gebracht, weil Pape
dem Staatsanwalt r x vorgeworfen. Er, Zeuge, ſei er
ſtaunt darüber geweſen, als er erfahren, Pape werde wegen Be
en ſeiner Perſon prozeſſiert. Ein diesbezüglicher Straf-
antrag ſei vom Landrat geſtellt worden. Hierauf wurde vonweiterer Vernehmung der Jengen Abſtand genommen und ſeitens

der Staatsanwaltſchaft Freiſprechung beantragt. Der Gerichtshof
erkannte demgemäß und war der Auffaſſung, daß es ſich objektiv
nicht feſtſtellen laſſe, ob Angeklagter dem Frenzel den Vorwurf
des Meineides r hat. Er habe allerdings dem Staatsan
walt Parteilichkeit vorgeworfen und das ſei eine ſchwere Beleidi
gung; dieſerhalb könne aber keine Beſtrafung erfolgen, weil es an
einem Antrag mangele.

Nah und Fern.
Junge Sängerinnen. Den h zur gefälligen Beachtung empfehlen wir nachſtehende Annonce des Weſp-

ziger Tageblatts“: „Geſucht junge anſtändige Mädchen, welche ſich
als Sängerinnen ausbilden wollen. Station und Koſtüme frei.
Monatlich 10 M. Gehalt. Lang, Grimmaiſcher Steinweg
Nr. 15, II.“ Kommentar überflüſſig.

b Hrr hereinbrechendes Geröll totgeſchlagen wurde
auf dem „GlückaufSchachte“ der Häuer Hähnel und am Sonntag
unter zahlreicher Beteiligung ſeiner Kameraden zur letzten Ruhe

gehe S ar rin Skandalprozeß macht gegenwärtig in ganz FrankreiAufſehen. Die Blätter bringen Vrrtwlerh Berichte dte e

Sachverhalt iſt kurz folgender: Jn den Jahren des Kaiſer-
reichs heiratete ein Edelmann aus der Touraine, de Courcelles,
eine üppige Flamländerin, Wilhelmina Boonen, die zur Aus
ſtellung von 1867 nach Paris gekommen und Handſchuhhändlerin
geworden war. Daß die Gantières im Rufe ſtehen, Liebes Aben
teuer zu ſuchen, iſt bekannt. Die h de Courcelles ſtand
auch als Schloßfrau in der Touraine im Rufe der Leichtlebigkeit.
Als ihr Gatte vor einigen Jahren ſtarb, fand ſich ein Teſtament
vor, in dem er ihr 200000 Francs als Eigentum und eine ſtatt
liche Leibrente vermachte, welche ſeine damals zwanzigjährige
Tochter ihr auszahlen ſollte. Für den Fall der Wieder Verheira
tung ſollte die Rente wegfallen. Wenige Monate nach dem Tode
des Vicomte kam ein belgiſcher Offizier, ein Jugendfreund derFran de Courcelles, auf Schloß Villereau und blieb dort wohnen.

r und die Vicomteſſe duzten einander und bald verbreitete ſich
das Gerücht, ſie Liebesverhältnis. Die Tochter
war noch im Kloſter. Als ſie nach den Ferien heimkam, machte
ihr die Mutter die Mitteilung, ſie habe beſchloſſen, ihr den Havs
reund Jmpenſe zum Gatten zu geben. Das Mädchen ſträubte
ich gegen dieſes Bündnis und wurde nach dem Kloſter zurück
eſchickt, bis ſie ſich nach zwei Jahren dem mütterlichen Befehle Die Hochzeit fand ſtatt aber an dem vertraulichen Zu
ammenleben der Mutter und des Jugendfreundes änderte das

nichts. Die grnge Frau wurde eingeſperrt, mißhandelt und floh
endlich zu Verwandten väterlicherſeits nach Orleans, welche die
Gerichte gegen die verhaßte Schwägerin und ihren Schwiegerſohn
in Bewegung ſetzten. Der Handel beſchäftigt gegenwärtig das
Zuchtpolizeigericht in Orleans.

HBriefkaſten der Redaktion.
Genoſſen B. u. S. Die Kommiſſion zur Gründung eines

ArbeiterBildungs Vereins für Halle und den Saalkreis iſt mit
ihren Arbeiten ſo weit vorgeſchritten, daß dieſelbe in einer im
Laufe der nächſten h ſtattfindenden öffentlichen Volks Ver
ammlung mit dem Reſultat an die Oeffentlichkeit treten wird.

ie Gründung eines derartigen Vereins iſt mit Schwierigkeiten
verknüpft und erfordert reifliche Vorberatung. Gedulden Sie ſich
alſo noch einige Tage.

BVekanntmachung,
die Anmeldung zur Stammrolle betreffend.

Nach den Beſtimmungen der Wehrordnung haben ſich die Milir in der Zeit vom 15. bis Ende ne zur Aufnahme
in die Stammrolle anzumelden und dieſe Meldung alljährlich zu
wiederholen, bis eine endgültige Entſcheidung über ihr Militär
verhältnis getroffen worden iſt. Von dieſen Meldungen ſind nur
die EinjährigFreiwilligen und die auf längere Zeit als ein Jahr
zurückgeſtellten ar terin entbunden.
Auf Grund dieſer Beſtimmungen werden die Militärpflichtigen
in hieſiger Stadt au r ſi in nachbezeichneter Reihenfolge
im Militärbüreau, Rathhausgaſſe Nr. 17, I. vormittags von 9-1
und nachmittags von 3-5 Uhr anzumelden oder im Falle vorüber
r Abweſenheit durch die Eltern, Vormünder, Lehr oder
Brotherren anmelden zu laſſen.

Die im Jahre 1874 hier nicht geborenen Militärpflichtigen haben
den Geburtsſchein, diejenigen der älteren Jahrgänge den Loſungs-
ſchein, z letzterer nicht bereits im Militärbüreau abgegeben iſt

vorzulegen.
Einteilung der Meldezeit:

Montag den 15. Januar er. Jahrgang 1871 und früher geborene,
deren Militärverhältnis noch nicht geregelt iſt, und vom gab
gaps r Jlenigen, deren Familiennamen mit den Buch

aben A--H,
Dienstag den 16. Jan. vom Jahrg. 1872 mit Buchſt. R und
Mittwoch 17. a872 5 Ppeginnen,Donnerstag 18. x 1873
reitag 19 18783 J--0Sonnabend 29 18758 P S undMontag 22. 1873 T--2 beginnen,Dienstag 23. 16874 A- DMittwoch 24. 1874 EDonnerstag 26. 1874 H-Kkreitag 26. 1874 L Npntag 29. 1874 0 RDienstag 50. 1874 8 T undMittwoch 31. 1874 U--Z beginnen.Wer die vorgeſchriebene Anineldung unterläßt, verfällt in eine

Geldſtrafe bis zu 30 M. event. Haftſtrafe bis zu 3 Tagen.
Halle a. S., den 6. Januar 1894.

Der Zivilvorſitzende der Erſag pemiſſton der Stadt Halle a. S.
aude.



Fr anz
Bringezu eine T.,
machermeiſter Franz Diedrich eine T., Klara Frieda.

Elſe Anna Martha (Merſeburger

Siandesgmkliche Uathrithten. rich
Halle, den 11. Januar.

Geboren: Dem Handarbeiter Hermann Bieler eine T., Bertha
Martha (Mühlberg 6). Dem Eiſendreher Augnſt Tendeloff eine
T. Gertrud Jenny Margarethe (Thorſtraße 15). Dem Hand-arbeiter Hermann Rümler ein S., Karl Otto (Brunoswarte M.
Dem Muſiker Hermann Geyer ein S., Otto (Mauerſtraße 19).
Dem Schloſſer Heinrich Ganske eine T. Emma Bertha Luiſe

S 13). Dem Schneider Adolf Grimpen eine T.,
darie Helene (Mansfelderſtraße 54). Dem geprüften Lokomotiv

heizer Albert Heindorf eine T., Emilie Anna Elsbeth (WMeckel

Chauſſee 5).

Dem
Friedrich Ki

ſtraße 13). Dem Hilfsbremſer Wilhelm Linke eine T., Anna Minna r
Seſſingſtraße 7). Dem Handarbeiter Karl Keil ein S., ſtraße 98)
Otto (Schloſſerſtraße). Dem Eiſendreher Ernſt Fri itzſche ein S.

ſteller Albert Herold eine T.,

Dem Kellner Karl Herrmann ein S.,
Dem der Vrtu Otto Rothe eine

Dem BüreaugehilfenHermann Römhid ein S., Walther Georg (Gohenzollernſtraße 39).

Kaufmann

alt 4).zalther (Langeſtraße 30).
Eliſabeth

Gorgaß eine

Drei uneheliche S. und zwei uneheliche
Burghau- T.

Kurt Greiteſtraße t. Dem
Gertrud Etſa (Brunnengaſſe 13).

Dem Müller Adolf Gutte ein S. Fritz

Gertrud (Deſſauerſitraße 18).

Otto Schumann ein S.,
r (Streiberſtraße 2). Dem
Albert Schäfer ein S.,

Des Sandlungsgebilfen

Portier

Dem Weichen

Traugott
Kaufmann

Marie Margarethe Jenny (Harz 36).
Franz Wilhelm (Wörmlitzer egee

T.

Margarethe 4 J.
Lüdigke S. Rudolf, 1 J.Schökel Ehefrau Emilie

Wilhelm
Dem Schuh

Hermann Aufgeboten:
Hermann

Dem Eheſchließungen:
Stoye (hier und Halle).

Taubenſtraße 16). Des Kaufmann i
Meckelſtraße 23). Des n

ingeb. Brückner, 23Eiſendreher Andreas Hartmann T. Bertha, 5 T. Zwingerſtra 2
Panl (Acker- Der Maurer Wilhelm Brieſe, 54 J. Moripe winger 25).Friedrich Karl Hein, 54 J. (Lindenſtraße 68). Der Hlermeſſter Sonob

Brünner, 78 J. (Schillerſtraße 23).
Giebichenſtein, vom 6. bis 9. Januar 1894.

Der Straßenbahn- Kontrolleur B. H. ter
nagel und F. T. Schoch Adolfſtraße 3 und Triftſtraße

Der Keſſelſchmied J. Axt und W. B.
Der Schneider O. H. H. Müller wnd

F. Meininger (Halle und hier).

Für die Redaktion verantwortlich Richard Jilge in al
aSonnabend den 13. Januar er. abends S Uhr im Lokale des Herru

Hofmeiſter (Kühler BVrunnen)

öffentl. Korhmacherverſammlung.
e der Gewerkſchaftsbewegung in finanzieller
Kollege Keller aus Berlin.

Ar beiter ſowie Arbeitnehmer,
Der Einberufer.

Tagesordnung: Die Vorteileſowie geiſhger Beziehung. Referent:

Hierzu werden die Korbmacher von Halle,

Deutſcher Holzarbriter Perhand.

Sonnabend den 13, Januar abends 8 ühr im Vereinslokal bei

Tſchepke, Martinsberg
General Verſammlung.

Tagesorduung: 1. Abrechnung und Bericht der Reviſoren. 2. Vortrag.
3. Verſchiedenes und Fragekaſten,

Jn anbetracht der wichtigen Tagesordnung wird um zahlreiches Erſcheinen

gebeten. Der Vorſtand.Restaurant Ralloria-
2.

Empfehle Freunden und Genoſſen meine Lokalitäte Schönernebſt großem Vereinszimmer. Nehme noch Tiſchgäſte an pro Woche:

ff. Tinzer Bier. Echt Kulmbacher vom Faßſz.
G. Müller.

Herrmanns Biertunnel
Leipzigerſtraße 54. Telephon 193.

Sonnabend den 13. Januar

gr. Schlachtefeſt.
Von 9 Uhr ab PWellfleiſch; abends div. Wurſt u. Suppe.

Otto Herrmnn I

Snal
3.50

e STTZDJ 2 W w SSchuhmacher!
O Konkurrenz!

Alle Sorten in
Unter- und Oberleder-Ausschnitt

eigener Gerberei
empfiehlt zu billigſten, feſten Preiſen bei beſter

W z. HerbereiMIatthesäues. und Lederhandlung,
Oleariusſtraße neben dem Leihhans.

Tanz Unterricht.Mein 2. Winter- Kurſus Privat Zirkel beginnt Ende d. Mts. im
Etabliſſement zum Roſenthal und bitte um gefällige Anmeldungen.

Ad. Fröhe, Tanzlehrer, Dreyhauptſtraße 2, IIINB. Einzeln- Unterricht ſowie r Aufführungen, Centänge, c. für

Vereine zu jeder Zeit. (Honorar mäßig.)
Das Kohlengeſchäſt von Mehnert Liebscher

Delitzscherstrasse S
empfiehlt

ſämtliche Brennmaterialien
zu billigſten Preiſen.

Ambulatorium für Krankheiten
der Haut und der Harnwege

gnosse Steinstrasse 77 78, I. Etage (Lippertsche Buchhandlung).
K. UVnentgeltliche Spreengrunas tür b nbemittelte: 8--10 Uhr.

t

SKieiderpasc haeiderpaseha?!!
„Gevatter! Jetzt bin ich geſcheit,
Ihr kommt in Wallmeſch angelaufen
So einen kann ſich jetzger Zeit
Noch nicht mal der Herr Amtmann kaufen

J habt geerbt, geſtehts nur ein
on einer Tante, einer alten

„Nein, Vetter, helle muß man ſein,
Ünd ſich zum Kleiderpaſcha halten!

Der zog hier in den erſten Stock,
Das iſt die Weisheit von dem Liede,
Denn ſonſt fällt noch auf jeden Rock
Ein großer Klumpen Ladenmiete.

Drum, Vetter, braucht Jhr irgend was,
Ob Hoſe, Weſte, Ueberzieher,
Geht hin, denn jetzt iſt alles das
Noch dreimal billiger als früher.“

a J d 5 SBeim Kleiderpaſcha, Leipzigerſtr. 74.
Winter-Paletot jetzt von 7 an. Mäntel jetzt von 10 an
Winter-Joppen jetzt von 5 an. Schlafröcke jetzt von 6 .4 an. z
Winter- Hoſen jetzt von 3 an. Winter- Anzüge jetzt v. 10 an.
Reithoſen jetzt von 5 an.
KnabenPaletots mit und ohne Pelerine jetzt von 2.75 an.

Sämtliche Arbeits-Garderoben zu r herabgeſetzten
W Ausverkaufspreiſen. V

S

Inſerate verantwortlich Aue a
Verlag und j

Der grhörnte

Sonntag d. 14. Jan. nach dem

S Elſa Aneion, Kaleidoskop-Tänzerin

zentriker in er

KnabenAnzüge jetzt v. 2 an. S
l

Eloge 1.50

G roß Halle.

Fſacſ-Theater in alſo a. S.
Sonnabend den 13. Januar.

116. Vorſtell. 88. Abonnem. Vorſtellung.
Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Farbe: gelb.
Zum 1. Male:

Die Nibelungen.
Ein deutſches Trauerſpiel v. Fr. Hebbel.

1. Abteilung
Der gehörnte Siegfried.

Vorſpiel in 1 Akt.
Perſonen:

König Gunther Ewald Bach.
Hage Tronje Hans Schreiner.Dankwart, deſſ. Bruder Albert Kühne.
Volker, der Spielmann Julius Haller.Gieſelher] Brüder des J. Schneider.Gerenot Königs (Feetg Köhler.
Rumolt, d. Küchenmſtr. Edmund Doß.
Siegfried Ferd. Rinald.
Ute, die Witwe König
Dankwarts Helene Orla.Kriemhild, e Tochter H delene Wagner.

Recken und Volk.
Nach dem Vorſpiel Pauſe.

2. Abteilung
Siegfrieds Tod.

Trauerſpiel in 5 Akten.
Perſonen:

König Gunther
Hagen Tronje
Dankwart

Hans Schreiner.
Albert Kühne.

Volker Julius Haller.Giſelher J. Schneider.Gerenot Georg Köhler.Wulf Recke (MaxRohrmannDruchs ecen A. Schumacher. r
Rumolt Edmund Doß.Siegfried Ferd. Rinald.Ute Helene Orla.Kriemhild, Königin v.

Jſenland Helene Wagner.Frigga, ihre Amme Anna Liſſé.
Ein Kaplan F. Küſthardt.Ein Kämmerer Auguſt Schöne.Recken, Volt. Mägde, Zwerge

Sonntag den 14. Januar.
Nachm. 3 Uhr.20. Fremden-Vorſt. bei halben Preiſen.

Ein Weihnachis raum.
Weihnachts Märchen in 1 Aft v. Willy

Hoffmann.
Hierauf:

Sikgfried.
Vorſpiel in 1 Akt.

ſele Schluß:
Nur kfrin Leutnant

Luſtſpiel in 1 Akt von Guſt. v. Moſer.
Abends 7 Uhr.

29. Vorſt. außer Aboun.117.Der Widerſpenſigen zühmung

Komiſche Oper in 4 Akten nachShakeſpeares gleichnamigen Luſtſpiel frei

bearbeitet von Joſef Viktor Wichmann.,
Muſik von Hermann Götz.

Concordia- Theater.
Freitag den 12. Januar.

Adam und Eva.
Sonnabend den 13. Januar.

Rlädel ohne Geld.

Ball.
Walhalla -Iheater,

Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan
Die Chieſi-Truppe (ſieben Perſ.)

Bravour Parterre Akrobaten. Miß

mit neuen Beleuchtungs Effekten.
Clown Clemolo mit ſeiner Affen-
Feuerwehrbrigade. (SenſationellHerr BookmannDarelli, Rauch-
künſtler und Stimmenimitator. Fra-
t rtur ymnaſtiſ S WClows. Freres Mathias, Ex

„Teufelsküche“. Frl.
Liederſängerin und

Hr. Carl Ewald
und Charakter-

Ende 11 Uhr.

Lilli Wallau,
K Loſtüm Soubrette.

Schlofſer, Geſangs
Humoriſt.

Beginn 8 Uhr.

Magdeburgerstrasse 66.

Ewald Bach

Theater.
à glich Vorsteliungemit neuen Attractionen.

Anfang 8 Uhr.
d. Plätze Parquct mum.

Parterre 50
Preise

unnum. 75

Wenig gebr. Rohrkinderwagen zu ver

Pür Pantoftelmacher!

incl. Abfall, rincll, Bäuche bigener Gerberoi
empfiehlt billigſt ohne jede Konkurrenz

GerbereiC. FIatthesäuus, und Lederhanudlung,
Olrarinsſtraße neben dem Frihhans.

Concordia- Theater.
Dienstag den 16. Januar

gr. Maskenball
in den feeſthaft dekorierten und h
beleuchteten Räumen des Etabliſſements.
W hierzu im Vorverkauf: Saal

Balkon 75 im Büreau des Conocdia Theaters, ſowie in den nen
Vorverkaufsſtellen zu habeu.

Die Direktivn.
Schla Freitag

W. Unterpian? 7.
Sonnabend

Schlachtefeſt.
Königſtr. 45. 43. F. Mag6 old dene e Krone, Sonnabend d S
Sschlachtefest-

Wilh. Engel,
A. Blumenthalſtraße 23.

SonnabendSchlachtefeſt.

Poeter, Brandenburgerſtraße 7.
SonnabendSchlachtefeſt.

Winter, Zwingerſtr. 29.
Sonnabend

fr. hausſchl. Wurſt
und Suppe.

K. Liebig, Beeſenerſtraße 5.
Einem geehr ten Publikum zur Anzeige,

daß ich mit hentigem Tage Veeſenuer-
ſtrafze 4 eine

F Hilia leeröffnet habe und dte gütigſt, mich
unterſtützen zu wollen, da ichguter Ware bedienen w erde

A. Möhfus, Roßſchlächterei.

ülsopfrüchte,
nur gutkoch. Ware, letzter Ernte,
offeriert en gros en detail zu
billigſten Preiſen.
H. W. Haacke, gr. Klausſtraße 16.

O. Hänels Schwarzbrotbietet vollſtändigen s Haus
backenbrot. 1. Sorte 5 Pfd. für 50
2. Sorte 6 Pfd. für 50 zu haben in
meinen Geſchäften
gee Geiſtſtraße 46.
W Karlſtraße 1.

Sicheres Froſtmittel
Georg z r Weogenhandig.

ff. gebr. Melzen Und Gerste
a Pfund 20

Hamburger Schmalz
à Pfund 56

Nordhäuſer
à Liter 65

ff. türkiſche Pflaumen
à Pfd. 25, 30 und 40

ff. Preisselbeeren mit Zucker
à Pfund 30 empfiehlt

A. Trautweiln,
r. t. Ulrichſtraße 31.

Cäg ich r. Pfan zkuchen,
2 Stück gefüllt 50 Pf.,

Stück ungefüllt 25 Pf.
empfiehlt

O. Him. 5Geiſtſtr. 16,
Karlſftr. 1.

Alten Nordhäuſer
Kornbranntwein
40prozentig, a Liter 60 Pf.,

Liebenauerftr.,Hörig, Ecke Annenftr.
Pelt Aus Kle de J gſcha kaufen Langeſtraße 29 dart.

t Sie i2, 2 r. R.auft gr. oßzgaſſe 1 r.nei F Verſch. kl. Aquariumfiſche bill. z. verk.
Zwingerſt. 20, b. Hausm. Eg. chwetſchkeſt.

Druck der F gDeſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerri (e. G.

Winterüberz. f. Burſchen v. 16 18
Jahren bill. z. verk. Georgſtr. 2, 2 Tr.

nur mit j

empfiehlt

d Hütenur mit Kontrollmarke,
C für Herren u. Knaben inMützen guten „Anzugſtoffen

r Karl Bittner,
Fleiſchergaſſe 41.

Kein Laden, darum bedentend billiger.

Kräftiges Hansbackenbrot ſowie
g(chmacvoölles Weißbrot liefert auf
Wunſch frei ins Haus die Bäckerei
Land wehrſtr. 14. A. Hohndorf.

e D—d2Schuhwaren
empfiehlt

J. Wieschallia, Streiberftr. 10.
.Brotteig jed. SonnSp eckkuchen tag v üh i au,

2 Stück 50ff. Pfannkuchen e
A. Winter, gr. Märkerſtr. 16.

Gr. kräft. Roggenbrot, 1. Sorte 35 Pfd.
für 3. 2. Sorte 40 Pfd. f 3 ſowiejeden Sonntag früh 8 Uhr e
empfiehlt die Bäckerei Sternſtraße 4

d alte pikante Ware, 4 St. 10Käſe p C are S e.ebfallkäſe Pfd. 10 prima
weiche Käſe zum Wiederverkauf a Schock
2.20--3.40 Thür. lange 5.50

A. Ziehe, Ranniſcheſtr. 22.
Eine Waggonladung Holzſchuhe

angekommen.
Renners Nachf., Leipzigerſtr. 42.
500 St. Ziehharmonikas v. 3.75 10.
Renners Nachf., Leipzigerſtr. 42

800 Paar Arbeiterſtiefel à 6 7
Renners Hachf., Leipzigerſtr. 421000 Paar Stoff u. engl. Leder.
Hoſen
Renners Nachf., Leipzigerſtr. 42.

750 Paar Herren u. Damenſtiefe
letten und 300 Paar Kinder-K
chuhe.

Renners Nacht. Leipzigerſtr. 42.
200 Stück Holzkoffer von 3 14.4,

Mädchenkoffer in r.Renners en. eipzigerftr. 42.
200 Winterüberzieher, um damit

z räumen, verkaufe unterm Selbſt
oſtenpreis.

Renners Nachf., Leipzigerſtr. 42
150 Herren- Anzüge v. 1536 7

Renners Hachf., Leipzigerſtr. 42
500 Stück ſehr gutgehende Werer

3.50 und 4.00
Renners Nachf., Leipzigerſtr. 42.

100 Paar getragene Stiefel von
2.00 bis 3.75
Renners Nachf., Leipzigerſtr. 42.

Ein großer ſchwerer
paſſend für Fleiſcher oder Fuhrleute
billig zu verkaufen Leipzigerſtr. 42.

Gutſchl. Kanarienhähne und Weibchen
ſind zu verk. Dreyhauptſtr. 1, III I.

Wohnungen mit Garten u. Bad in
Loests Hof von 135 160 4 zu verm.

Frdl. Parterr-Wohn. 40 Thlr. kl. Stube10 Thlr. verm. Giebichenſtein, Steinſtr. b.

Wohnungen zu 40 und 28 Thlr. zu
vermieten Glauchaerſtraße 39.

Eine freundl. Wohnung zu vermieten,
Preis 44 Thlr. Hoſpitalplatz 20.

Stube und Kammer zum 1. April zu
vermieten Steinweg 22.

Frdl. heizbare Schlafſtellen offen.
Meckelſtraße 23, H. I I.

Ein Mibewohner zu einer freundl.
Stube geſucht Liebenauerſtraße 7, III I.

Für unſere Hterbekaſſen und Kinder
Sarg (Volks Verſicherung) wit
wöchentlichen Beiträgen von 10, 20, 30 X.
Pfennigen werden tüchtige Aqui er

f hohen Proviſionen ſür Halle
Umgebung geſucht.

Die General Agentur der „Vikteria“.
Gr. Ulrichſtraße 26.

Einen Lehrling ſucht unter gün
Bedingungen Wilh. Reinhardt,

e Barbier, Kröllwitz.
Raſieren 5 Haarſchneiden 15

Kinder 10 L. Ehrhardt, Glauchaerſtr. 3.
Ein Filzſchuh v. d. Reilſtr. nach Trotha

verl. Abzug. Giebichenſt., Auguſtſtr. 11.
l. m. Mögnien herzl. Glückwunſch

Ob ſie wohl was giebt
Dem Arbeiter F. Becker zu

69. Wiegenfeſte ein 3mal donnerndes

Am Donnerstag nerstag nachm. 2 2 Uhr

nach kurzem, aber ſchwerem Krankenlunſer lieber kleiner Walther v
zeigen tiefbetrübt an

Friedrich Lenk und Fraunebſt Kindern

m. b. H.), Habe.

e e
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